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2. Kapitel, 


in dem ſich vieles ereignet, an das kein Menſch wohl dachte, 
und in dem die Kriminalpolizei eingreift. 


Inge von Brogade ſah auf die mit einem Kranz 
wundervoller Brillanten umſetzte Uhr, erhob ſich aus ihrer 
nachläſſigen Haltung, mit der fie in den roten Saffian⸗ 
Klubſeſſel geſchmtegt, halb geſeſſen, halb gelegen hakte, und 
alättete mit einer unnachahmlich graziöſen Bewegung das 
nachtſchwarze Haar. Dann reckte ſie die Arme, betrachtete 
intereſſiert eine Weile ihr Bild, das ihr aus dem großen 
Wandſpiegel zwiſchen zwei goldenen Leuchtern entgegen⸗ 
ſah, und krat ans Fenſter. : 

Draußen neigte fich der erite, warme Frühlingstag im 


Jahr feinem Ende zu. Ein leichtes Dämmern lag in dem 


mit dezenter Eleganz eingerichteten Damenzimmer. 

Zenn du Luſt haſt, Ruth, begleite uns heute Abend in 
die Oper. In unſerer Loge ſind noch zwei Plätze frei. Ich 
habe dann wenigſtens etwas Zerſtreuung und Abwechflung, 
denn du weißt, ich mache mir nicht riel aus Wagner und 
gehe nur Papa zuliebe hin!“ 

Inge von Brogade 
Irgendwoher tickte aus der Dämmerung leiſe eine Uhr. 
Geräuſchlos öffnete ſich die ſchwere Porkiere zum Neben⸗ 
zimmer, ein junges Mädche 
geräuſchlos, wie es gekommen war, den Teewagen hinaus. 

Auf dem Diwan, der vor dem Kamin ſtand und über 
den ein ſchneeweies Fell gedeckt war, richtete ſich ganz 
laugſam eine ſchlanke Frauengeftatt auf. Wie fie fetzt fo 
daſaß, die beiden Arme auf den Diwan geſtützt, das feine 
Geſicht von dem unwiderſtehlichen Blond der Haare ein⸗ 


gerahmt, konnte man ſie leicht für teuerſtes Kopenhagener 


Porzellan halten, e 
10. Es iſt ſehr lieb von dir, Inge, daß ich für Zerſtreuung 
bargen ſoll, wenn drei Schritte von der Loge entfernt 
Wagner geſungen und geſpielt wird, — aber du weißt, daß 
es heute Abend unmöglich iſt!“ 
Inge von Brogade wandte ſich um und ihr Auge ſuchte 
im Halbdunkel die Freundin, die ſich vom Rauchtiſch eine 
ruſſiſche Zigarette nahm und fie in Brand ſetzte. „Schäfchen! 
— Ich habe doch ausdrücklich geſagt, daß in unferer Loge 
noch zwei Plätze frei ſind. Soll ich es noch deutlicher 
ſagen? — Du weißt doch zur, Genüge, daß Lanis Carlfon 
nd 5. W iſt!“ 
Ruth Bryon ſog an der Zigarette und ſah lächelnd den 
feinen Rauchwölkchen nach. „Nein, mein Kind, e du 
Lauis ſo gut kennen würdeſt wie ich, ſo müßteſt du auch 
wiſſen, daß er ſich aus Opern noch weniger macht, als aus 
unſeren Fünf⸗Uhr⸗Tees!“ N 

„»Es fäme auf einen Verſuch an, liebe Ruth! Ich wette, 
daß er mit Freuden zuſtimmt, wenn ich ihm ſagen werde, 
kommen Sie mit uns in die Oper. Unmöglich kann er ſo 
unhöflich ſein, abzulehnen!“ 
„ „Doch, — er iſt es! Er iſt ſogar noch viel unhöflicher! 
Ich habe dir ja erzählt, daß er ſtatt wie früher vier⸗ und 
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der Mann den Die Wel nagt jap! 


fünfmal, mich jetzt nur noch dreimal in der Woche auf⸗ 
ſucht!“ 


Vielleicht liegt es daran, daß er dicht vor dem Abſchluß 
der Arbeiten ſteht!“ 5 

„Ganz beſtimmt iſt nur das der Grund, und du mußt 
mir ſchon geſtatten, Rückſicht auf ihn zu nehmen!“ 

Inge von Brogade zog die Achſeln ein ganz klein 
wenig hoch und ſagte nach einer kurzen Pauſe: „Bitte! Ich 
babe ja nicht die Abſicht, Frau Carlſon zu werden!“ 

„Natürlich nicht!“ nickte Ruth Bryon. „Aber verſteh 
bitte recht: Ich weiß von der ganzen Erfindung, oder wle 
man das nun nennen will, auch nicht mehr, als du ſelbſt. 
Er ſpricht begreiflicherweiſe nicht darüber und die Zeitun⸗ 
„ nur kurze und nichtsſagende Mitteilungen, wo⸗ 
urch —“ 

„— dir die Figur des au ſich ſchon intereſſanten Carlſon 
noch viel geheimnisvoller und begehrenswerter erſcheint!“ 
ſchloß Inge lächelnd. — b 

Ruth Bryon erhob ſich und warf unwillig den Kopf 
zurück. Dann streifte ſie nachläſſig die Falten ihres blau⸗ 
ſeidenen Teekleides glatt und ſagte ruhig: „Es genügt mir, 
meine Liebe, daß Carlſon auch ohne ſeine Erfindung liebens⸗ 
wert iſt. Jeder Menſch hat eine Marotte und du wirſt zu⸗ 
geben müſſen, daß es entſchieden reizvoller und verlockender 
it, einen Mann zu beſitzen, der auf dunklen, geheimuts⸗ 
vollen Pfaden der Naturwiſſenſchaft wandelt, als einen, der 
— ſagen wir: zweimal in der Woche des Abends nicht ge⸗ 
ſtört werden darf, weil er im Kreiſe unausſtehlicher Jugend⸗ 
freunde Whiſt ſpielt!“ : 

Inge von Brogade ſchien nachdenklich zu werden. Dann 
kam ſie plötzlich ſchnell durch das Zimmer auf die Freundin 
zu, umfaßte fie und küßte fie: „Verzeih!“ ſagte ſie leiſe. 
„Vielleicht rede ich nur ſo, weil ich — genau ſo über Lanis 
Carlſon denke, wie du!“ 

Ich danke dir für deine Offenheit!“ kam es leiſe 
urück. „Ich wußte es längſt, daß du Lanis liebſt. Jede 

rau wird ihn lieben müſſen. Denke dir, wie er mich auält 

allein ſchon dadurch, daß ich nicht das Geringſte von ihm er⸗ 
fahre, Wie gerne würde ich Anteil nehmen an ſeiner Ar⸗ 
beit. Aber er ſchweigt ſich aus. Ich muß zufrieden ſein, daß 
er überhaupt noch die Zeit findet, mich aufzuſuchen!“ Sie 
ſann einen Augenblick ihren Worten nach und ſetzte dann 
hinzu: „Kannſt du dir vorſtellen, liebe Inge, daß im Aus: 
koſten dieſer Qual, in dieſem ewigen Warten und Barren, 
in dieſem ſtillen Kampf eine ungeahnte Süße für mich 
liegt? — Ich habe oft darüber nachgedacht und bin zu dem 
Schluß gekommen, daß ein Frauenleben immer inhaltlos 
iſt, ſolange es dieſe Qual nicht kennt.“ 

„Du hoffſt auf Morgen!“ nickte Juge von Brogade 
„Du ſtehſt in dieſer Welt mit anderen Gefühlen als ich! — 
In Amerika aufgewachſen und erzogen, lebſt du hier, frei 
und unabhängig und kannſt tun und Laien, was dir beliebt: 
Kein Menſch wird es wagen, dir einen Vorwurf über 
irgendetwas zu machen! — Ich könnte das nicht! Darum 
denke ich auch vielleicht anders. Ich würde ihn an mich zu 
ſeſſeln verſuchen, weil ich Angſt hätte, daß es einmal zu Spät. 
ſein könnte. Wir ſcheitern gewöhnlich alle daran, daß einer 
immer auf den anderen wartet!“ RES > R 

„Muß Lauts aber nicht froh fein, daß ich ihn nicht mit 
Bitten beſtürme, mir von ſeiner Arbeit zu erzählen? Muß 
er nicht froh ſein, daß ich mich ſchon freue, wenn er über⸗ 
haupt nur kommt? — Jede Frau meiner Heimat würde in 
1 Falle, wohl auch anders denken und handeln, aber 


Sie vollendete den Satz nicht. Unten auf der Straße 
erklang eine Autohupe. 
„Das iſt Lanis!“ 


Sie ſah auf ihre Uhr, konnte fie aber nicht mehr erken⸗ 
nen. „Wir wollen Licht machen!“ Sie Inipfte das elektri⸗ 
pn: Licht an. Ein ſauftes Rot ergoß ſich von der Dede über 

as Zimmer. Inge von Brogade ſah das glückſelige 
Lächeln in den Augen der Freundin. 

: Unten wurde die Haustür geöffnet, Der Wagen fuhr 
avon. 

Wenige Augenblicke ſpäter ging die Tür auf und im 
Rahmen ſtand Lanis Carlſon. Er trug einen enganliegen⸗ 
den Abendanzug, der feine große, ſchlanke Figur noch Dee 
deutend betonte. In das rechte Auge hatte er ein Mouokel 
geklemmt, weil er wirklich ſchlecht ſehen konnte. Das dunkel⸗ 
blonde Haar trug er glatt zurückgekämmt. 

Überraſcht ſah er Junge von Brogade an. In ſeinen 
Augen leuchtete es auf. Er trat näher und verneigte ſich 
tief. „Ich bin erfreut, Sie hier zu ſehen, Komteſſe!“ Er 
küßte die dargebotene Hand oben am Gelenk. 

„Wirklich?“ Inge von Brogade lächelte unmerklich. 

„Ich ſage nur Wahrheiten!“ verneigte er ſich abermals. 
Dann wandte er ſich zu Ruth Bryon. „Guten Abend, liebe 
Ruth! Ich bin heute überraſchenderwelſe etwas früher ges 
kommen, nicht wahr?“ 

Ruth hielt ſeine Hand feſt. „Du weißt, daß ich immer 
froh bin, wenn du kommſt!“ 

„Ich weiß es!“ 3 8 21 ; 

„Möchteſt du noch etwas Tee? — Oder Sandwichs? — 
Ich werde das Mädchen rufen!“ ; 2 

„Danke! — Ich habe bereits zu Hauſe etwas zu mir ge⸗ 
nommen! Ich bin ſeit drei Uhr zu Hauſe!“ 

Überraſcht ſahen die beiden Frauen ihn an. 

„Das iſt das erſte Mal, Herr Carlſon“, ſagte Inge von 
Brogade, „daß Sie nicht den gauzen Tag in Ihrem Labora⸗ 
torlum weilen?!“ 

„Und es hat feine Gründe, Komteſſe! — Meine Arbeit, 
— — oder ſoll ich jagen: Unſere Arbeit iſt abgeſchloſſen! 
Schließlich gebührt auch Profeſſor Strandjelm Anerkennung 
und Lob und ich muß geſtehen, daß ich ohne ſeine Mitarbeit 
Ik, oder gar in zehn Jahren noch nicht fertig geworden 
wäre!“ ; 

Ruth Bryon ließ einen Ausruf der Überraſchung hören, 
„Die Arbeit iſt fertig? — Lanis! — — Du ha — 2“ 

Ihre Stimme zitterte. Lauis Carlſon führte fie zum 
Diwan. Er ließ ſich ihr gegenüber in einem Seſſel nieder. 
Inge von Brogade ſtand neben der Freundin. f 

Einen kurzen Augenblick war es ſtill. Die Augen der 
Hab waren voll Spannung auf den Mann gerichtet. der 


12 


1 ſeelenruhig eine Aan anzündete, als wäre nichts 
eſonderes geſchehen. Dann ſagte er leiſe: 

Es iſt gelungen! — Gelungen in der unglaublich kurzen 
Zeitſpanne von einem halben Jahr! — Ich kam zuerſt zu 
dir, um es dir mitzuteilen. Noch weiß die ganze Welt nichts 
davon. Sie wird es auch kaum vor morgen früh erfahren. 
Profeſſor Strandjelm und ich waren uns heute mittag dar⸗ 
über einig, daß wir bis morgen warten wollen! Ich ging 
um drei Ahr aus dem Laboratorium fort. Er blieb zurück! 
Du kannſt dir die Aufregung denken. Der Profeſſor weinte 
und wollte allein ſein!“ 


Er ſchwieg und ſann nach, dann zwang er ein konven⸗ 
tionelles Lächeln auf ſeine Lippen und ſah Inge von Bro⸗ 
15 an. „Ich darf Sie bitten, Komteſſe, die Neuigkeit. 

brem Herrn Papa zu überbringen! — Bei der weittragen⸗ 
den Bedeutung der Erfindung kann ich im Augenblick noch 
nicht ad wie ſich zunächſt alles geſtalten wird!“ 
5 nd — — wann werden wir — — den Apparat ſehen? 
— Wann werden Sie ihn uns — vorführen?“ ; 

Inge von Brogade ſtand leicht vorgeneigt. 

„Komteſſe!“ Lanis Carlſon erhob ſich jäh und wan⸗ 
derte im Zimmer auf und ab. „Ich kann es noch nicht 
ſagen! — Ich kann überhaupt noch nichts ſagen! — Es iſt 
alles fo ſchwer! — —“ Er blieb vor ihr ſtehen und betrach⸗ 
tete fie nachdenklich. „Denken Sie ſich, Komteſſe. — ein 
Menſch iſt im Beſitze dieſes Apparates. Er trägt ihn im 
Innern ſeines Hutes. Kein Menſch weiß es. Plötzlich wan⸗ 
delt ihn die Luft an, unſichtbar ſein zu wollen, Er greift an 
die Krempe feines Hutes, an dem ſich ein Kontakt befindet, 
e den Stromkreis, — — und im gleichen Augenblick 

t er vom Erdboden verſchwunden. Er iſt unſichtbar. 
tan kann ihn nicht mehr ſehen!“ 

„— — Lanis!“ In Ruths Augen ſtanden Tränen. 
330 gratullere Ihnen!“ Die Komteſſe reichte ihm die 


and. 

Er nahm ſie und küßte fie, Daun wanderte er wieder 
durch das Zimmer, nahm gedankenlos hier und da einen 
Gegenſtand eine Puppe, ein Porzellan, was er gerade fand, 
in 5 Hand, drehte ihn hin und her und ſtellte ihn wieder 
zurück. 

„Das iſt alles ſo ganz anders“, ſagte ex leiſe und ſtrich 
ſich mit der Hand über das Haar, „alles ſo ganz, ganz 
anders, als man ſich gedacht hatte. Da iſt die Arbeit nun 
vollendet. Seit drei Uhr habe ich untätig in meinem Zim⸗ 
mer geſeſſen. Dann endlich habe ich mich aufgerafft und 


bin hergekommen, um es Ruth Bryon zu erzählen: „Denke 


dir, — ich kann unſichtbar ſein, wenn ich will! Und nun 
ier ich hier, als wenn ich keinerlei Neuigkeit weiß. Stehe 
ler und weiß nicht ein und aus!“ 
„Wir begreiſen dich!“ ſagte Ruth leiſe. „Wir begreifen 
ja alles!“ — Lanis Carlſon lächelte abweſend vor ſich hin. 
„Und wo iſt nun der Apparat?“ fragte Inge von Bro⸗ 


ande. 

Carlſon nickte. „Ja! — Dieſer Profeſſor! — Drollig, 
dieſe ernſten Männer der Wiſſenſchaft. Als er damals mit 
an die Arbeit ging, hatte ich einen ſchweren Stand. An 
allem zweifelte er, immer fand er Einwände. Nichts war 
ihm recht! — Erſt nach einem Monat, als einige Verſuche 
Reſultate zeigten, als die erſten Nachrichten au die Offent⸗ 
lichkeit durchſickerten und Witzblätter Bilder brachten von 
dem Mann in der Tarnkappe, da ging er an die Arbeit, Da 
ſchaffte er unabläſſig!“ 

„Warum haben Sie den Apparat nicht mitgebracht, Herr 
Carlſon?“ fragte Inge von Brogade, als er ſchwieg. 
Lanis Carlſon lächelte. „Ja, warum nicht? — Es iſt 
ein Schatz, Komteſſe, mit dem man die Welt erobern kann. 
— Haben Sie niemals als Kind ſich gewünſcht, einmal un⸗ 
ſichtbar ſein zu können? Hatten Sie nie den Wunſch. Mäus⸗ 
chen zu ſpielen? — Sehen Sie, Sie nicken, und Ihre Augen 
beginnen zu leuchten!“ 

Er erhob ſich und trat auf Ruth zu. - 

„Ich hätte nicht übel Luſt, heute abend auszugehen, liebe 
Ruth! — Du biſt eine verſtändige Frau und ſiehſt ein, daß 
ich Ablenkung haben muß — Muß! — Ja, wohin kann man 
gehen?“ 

1 „In die Oper!“ ſagte Inge von Brogade und lächelte 
eigen. ; 

Er ſah fie an. „Sie haben Recht, Komteſſe. — in die 
Oper. Muſik wird ablenken und die Welt vergeſſen laſſen! 
— Gehen wir in die Oper!“ > 

Ruth Bryon erhob ſich. Ihre Knie zitterten. „Heute 
abend willſt du ausgehen? — An dieſem Abend kannſt du 
unter fremden Menſchen ſein!“ 

Inge von Brogade fiel ein: „Es iſt vielleicht das Beſte 
für Herrn Carlſon. Ablenkung tut not, Begleiten Sie uns 


bitte gt Wagner. Papa und ich gehen heute ſowieſo!“ 


usgezeichnet!“ nickte Lanis Carlſon, „du wirſt gleich⸗ 
falls gern zu Wagner gehen, liebe Ruth, wie ich dich kenne! 


— Du liebſt Wagner!“ 5 


„Ja, — — ich liebe ihn!“ kam es leiſe zurück. 
„Oder fühlſt du dich nicht wohl?“ 
uth ſah zur Freundlu auf und glaubte in ihren Augen 
ein eigentümliches Funkeln zu ſehen. Sie lächelte und 
reichte Lanis beide Hände. „Ich fühle mich ſehr wohl!“ 
„Alſo gehen wir in die Oper!“ Er überlegte einen 
einverſtanden 


Augenblick. 

„Wird Ihr Herr Papa — — ſein?“ 
wandte er ſich dann an Zuge von Brogade. 

Er wird ſich keine andere Geſellſchaft wünſchen!“ 

Lauis Carlſon nickte. 

Inge reichte der Freundin die Hand. „Ich muß nach 
Hauſe, Lieb, und mich umkleiden. Papg wird ſchon warten. 
Alſo wir finden dich in unſerer Loge? : 

Ruth Bryon nickte nur und erwiderte mechaniſch den 
Kuß der Freundin. Lanis Carlſon verbeugte ſich tief, drückte 
ſeine Lippen auf die Hand der Komteſſe und blieb zurück, 
als Ruth die Freundin aus dem Zimmer geleitete. 

Warum wollteſt du heute abend in die Oper gehen?“ 
fragke Ruth, als fie zurückgekehrt war. 5 

Lauts Carlſon ſtand am Kamin und ſah ſie lächelnd an. 
Dann wurde er plötzlich ernſt. a j 

„Weil iſt Angſt habe, liebe Ruth, — eine große Angſt 
vor der Einſamkeit! — Ich muß unter Menſchen fein, muß 
wiſſen, daß da um mich her noch viele wirkliche Meuſchen 
von Fleiſch und Blut leben! — Sieh, ich bin hierhergekom⸗ 
men, um dir zuerſt alles zu erzählen! — Ich bin heute 
nervös und überreizt. Wo ſollte ich dieſe Stunde ver⸗ 


bringen, als nicht bei dir? — — Aber daun muß ich unter 
Menſchen fein, Ruth!“ 5 ? 
Ruth Bryon nickte. Eine unerklärliche Augſt ſtieg auf 


einmal in ihr auf. Erſt ſetzt wurde fie ſich der Tragweite 
der Erfindung bewußt. Wie oft hatte ſie gewünſcht, daß, 
Carlſous Arbeit von Erfolg gekrönt ſein möge. Wie oft 
hatte ſie dieſen Moment herbeigeſehnt. Aber gauz anders 
hatte ſie ihn ſich vorgeſtellt. Und nun, da ſie vor der vollen⸗ 


deten Tatſache ſtand, empfaud ſie ein unheimliches Grauen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Niemand glaubt, wieviel aus bloßer Plapperſucht 
alle Tage fotgeſchwaßt wird: Liebe und Treue und 
an t und die beſten Pläne! Schweigen er- 
ält das Leben! Alles Große geſchieht ſchraigend. 
u * 


Der fürſtliche Kuli. 


Skizze von Eitel Kaper. 


Von dem großen Oſtaſien⸗Frachter ſieht man hinunter 
in den Kohlenprahm, in einen Hades voll Glut, freſſendem 
Staub und braungrauen Menſchen. Durch Jahre geht das 
ſo, durch Jahrzehnte. Die Menſchen ſchreien, aber niemand 
verſteht es. Die Winden rattern. und drüben liegt die 
Chineſenſtadt, in der die braunen Kerle wohnen, die Kulis. 
Ihr Leben läßt auch den Decksjungen noch kurmhoch er⸗ 
ſcheinen, den Matroſen zum Fürſten werden. Eine Kluft 
gähut zwiſchen dieſen beiden Gattungen von Menſchen und 
Auchmenſchen, und in dem Schreien da unten meint man 
Paukengrollen einer Zeit der Rache und Vergeltung zu 
hören. „Wartet nur!“ ſchreien fie und ziehen die Kohlen⸗ 
ſäcke hoch. „Wir ſehen unſere Muskeln wachſen, und unſere 
Zahl iſt Legion“, wiehern ſie und ſchmeißen neue Kohlen⸗ 
ſtücke zu Haufen, helfen denen da oben auf dem Deck, den 
höheren Menſchen, die übermorgen wieder aus der langen 
Wuſungmündung in das Meer ſtreben. Sie müſſen ſchwitzen 
jeden Tag. Kunuliiis, Kulis ... Grellem Fanfaren ruf 
gleich kliugt das Wort. Die ſechzehn Luxusgäſte drängen 
ſich verlegen um den Tiſch zum Lunch und frachten die Gänge 
in ſich hinein. An die Wand ſtarren ſie und ſehen das Bild, 
wie die nackten ſchmutzigen Männer an ihrem Waſſerreis 


5 re die, 


9 1 8 8 1 Auf 
rbre n egen im mpanhafen dran 
Tauſende, Jede Bart und geſtikulierend. Über en 


Die Kulis arbeiteten. 

Nach Stunden trat er wieder an feinen Platz und fa 
noch immer den kleinen putzigen Kerl. Wieviel Schwei 
mochte in dieſen Stunden geronnen ſein! Was ſind wir vor 
der Zähigkeit dieſer Leute, dachte der Offizier. Er ſah fill 


auf die goldenen Knöpfe ſeiner blendend weißen Uniform. 


5 vier Tagen ging es nach Tſingtau und Dalny weiter. 
ieſe Leute ſcharwerkten um einen lächerlichen Entgelt. Sie 
warfen ihre Arbeitsſtunden hin, wie man Bettlern ein 
Almoſen zuwirft: „Es iſt nicht der Rede wert!“ — — 


re verfloſſen. Der Krieg kam, 
und der deutſche Schiffsoſſizier ſaß im Interniertenlager in 
J —— gab — en be dachte er man. über alte 
Zeiten nachgrü > te er auch wieder an 
diefe dureh der en — —, 85 2 . 

— — Die deutſchen Seeleute en ihre heimliche Liebe, 
aber ſie ſprechen nicht davon. Der eine kann ſich an Rio 
und Refice nicht ſatt ſehen, der andere hält es mit Valparaiſo 
oder dem Golden Gate von San Franzisko. Unſer Kapitän 
wird nach einem Vierteljahrhundert ſein Schanghai wieder⸗ 
ſehen. Er iſt ordentlich unruhig, der Herrſcher auf dieſem 
großen Hamburger Schiff. Wie weit aleht ſich die große Ein⸗ 


ſchwermütig, als erzählten fie von der harten Arb 


ahrtsmulde, die vom chineſiſchen Meer zum mahlenden 
Rieſenfluß überleitet! So endlos wie die Rieſenwelt von 
Tientſin bis Kanton erſcheint ſie. Die Generalſtäbler auf 
der Brücke allein ſehen den Kurs, die Navigation. Ein 
amerikaniſcher Luxusdampfer mit unzähligen Rettungs⸗ 
booten und zwei mächtig aualmenden Schloten ſtreicht vorbei. 
„Weltreiſe!“ Die Globetrotter find vergnügt. Das ernſte 
deutſche Schiff will nicht recht dazu paſſen. Die Saxophone 
jaulen und trudeln wie auf dem Broadway. Dſchunken. 
Ja, ſie leben noch. Das ſind die alten Typen. — — 

Der Dampfer liegt inmitten des leuchtenden „Paris des 
fernen Oftens“ In den Konzeſſionen hallt der Marſchtritt 
der fremden Landungskorps wider. Der Kapitän ſitzt in 
feiner Kabine, ſieht die Liſten durch. Ein Matroſe tritt ein: 
„Herr Lee⸗Hong möchte Sie wegen der Verladung des Soja⸗ 
ſchrotes von ſeiner Filiale in Dairen ſprechen.“ Lee⸗Hong, 
das iſt eine bekannte Firma, ein großes chineſiſches Unter⸗ 
nehmen. Der Kapitän nickt. : 

Da ſteht ein Mann in der Tür, klein und ſehnig, mit 
ſilbernem Haar. Das iſt der Kuli! Aber auch in deſſen Ge⸗ 
dächtuis haftet das Bild des jungen freundlichen Offiziers. 
Lee⸗Hong, der ein Führer in Chinas Wirtſchaft geworden 
iſt, ſpricht mit dem Kapitän über die geſchäftlichen Dinge. 

un aber bricht das Eis zwiſchen den beiden alten Be⸗ 
kannten. Die kleine Tiſchlampe breitet einen warmen 
Schein aus. Am Sonntag wird der Kapitän Gaſt bei Lee 
fein, Gaſt bei dem fürſtlichen Kult! —-— 

— — Es gibt keine ſeltſamere, gegenſätzlichere Stadt als 
das neue Schanghai. Am ſchönſten aber iſt es doch in den 
reichen chineſiſchen Villen, die mit Hainen umgeben ſind. 
Der Gaſtgeber, der auch jetzt keine Arbeit verſchmäht und der 
an Bord noch ein ſchlichtes Kleid trug, empfängt ſeinen 
deutſchen Freund in einem prächtigen Seidengewand. Die 
— — Schüſſeln funkeln, die brokatnen rc e e 5 

rbeit. Vier 
Söhne hat Lee, ſtille, tüchtige Menſchen. Wie ein Diktator 
ſteht er in ihrer Mitte, und die Deutſchen wundern fich, wie 
er h ein chineſiſcher Millionär neben denen von Wall 
reet iſt. g 

Dann wird das Eſſen abgetragen. Der Alte ſpricht ge⸗ 
meſſen. Da ſind Photographien von Eiſenwerken und 
Kohlenzechen in Schantung und am Jangtſe. Ein junger 
Cbineſe hat in alten koſtbaren Farben den Landſitz Lee 
Hongs gemalt. Er ſpricht es nicht aus, der beſcheidene Greis, 
aber in allem klingt es: „Wir fangen erſt an. Ihr ſeht 


Schlote und Werke wachſen. Denn wir können arbeiten, wir 


von den Flüſſen, wir ſchwitzenden Kulis. Eh 

Die Tage verrinnen fo ſchnell. Die Dampfer haben 
nicht viel Zeit. Es geht nach Japan hinüber: 72852 

Der Greis hat die Verladung überprüft und ſteht nun 
wieder am Kai. Er grüßt den deutſchen Kapitän und ver⸗ 
ſchwindet dann in dem Branden der großen Woge Schanghai, 
Drüben an den Schuppen ſteht in langen Buchſtaben der 
Name „Lee⸗Hong Export“ 


Der Gegendienſt. 
Von Alfred Polgar. 


Bühnenkunſt und Warenhausgewerbe find nun aut, 
Man kann auch ſagen: Bühnengewerbe und Warenhauskunſt. 
Vor ein paar Tagen hatten Berlins Schauſpieler die 
Rolle des Bedienungsperſonals im Warenhaus auf ſich ge⸗ 
nommen. Sie ſaß ihnen wie angegoſſen. Dank und Beifall 
umrauſchte, Popularität erdrückte fie (fait in des Wortes 
Sinn), wie ſie ſo Kommis und Ladenfräulein mimten. Es 
waren die Zinſen ihrer Beliebtheit, die da armen Kollegen 
zu Nutz in die Kaufhauskaſſen ſtrömten — „Zinſen tun 
wohl“, wie das Sprichwort ſagt — und der himmliſche 
umor, mit dem die Diener Melpomenens und Thaliens 
ſich als Diener Merkurs ins Profane hinabließen, lachte 
noch Stunden ſpäter aus Morgen⸗ und Abendblättern. 

Begreiflich, daß die Warenhausangeſtellten dieſe ſchöne 

eſte der Bühnenkünſtler nicht unerwidert laſſen wollten. 
So taten ſie nun ihrerſeits an den Schauſpielern, was die 
Schauſpieler an ihnen getan. Sie nahmen für einen Abend 
die Bürde der Menſchendarſtellung auf ihre Schultern, ver⸗ 
halſen ſo den Theatern, deren Kundenkreis ja immer kleiner 
wird und von deren Verkaufsartikeln bald kein Menſch mehr 
e will, zu ein paar großen Stunden. 

Die Zuſchauer dieſes Abends konnten nicht genug ihr 
Eutzücken äußern über die ſeltene Friſche der Darſtellungen, 
über den natürlichen, von aller Fatzkerei freien Ton, der 
auf den Bühnen laut wurde, über das ungekünſtelte Gehen, 
Stehen, Sitzen der freiwilligen Mimen. Eine an ſolchen 
Orten ſelten zu atmende ſauerſtoffreiche Luft wehte von den 
Brettern, und Farbe des Lebens deckte die Fiktionen des 
Spiels. Gewohnt, anſpruchsvolle Kundſchaft zufrieden- 
zuſtellen, übten die Herren und Damen des Kauſfhauſes ganz 


mühelos, aus dem Hand⸗ und Kiefergelenk, die kleinen 


* 


Mätzchen, Tricks, Koketterten, mit denen man von der Bühne 
herab Publikum fängt und offerterten die Dialogware zu⸗ 
mindeſt fo aureizend, wie ein paar Tage vorher die Schaue 
ſpieler Socken und Hoſenträger. 

In den dramaturgiſchen Bureaus hatten die Herren von 
der Stoffbranche Platz genommen. Sie zeigten, wie man 
Stoffe behandelt, wie man ſie rafft, legt, ausbreitet, faltet, 
zurechtſchneidet, und wie man ganze Stücke arrangiert, da⸗ 
mit ſie nach was ausſehen. 

Als Komiker erluſtigten die Herren von der Mode⸗ 
abteilung. Bewunderswert, wie raſch ſie Kontakt mit den 
Zuhörern hatten, wie an ihrem lebhaften Witz die Heiter⸗ 
keit, an dieſer jener ſich entzündete. Nur die Zurückhaltung, 
die Abſichtsloſigkeit des Vortrages verriet, daß es wie 
Leute vom Bau waren, die da mit Späßen im Jargon und 
in Berliner Mundart ganz wie zu Hauſe taten. 

Und erſt die Mauneguins! Dieſe feine Enſembletechnik 
im Salonſtück, dieſe höflich⸗taktvolle Ungezwungenheit des 
Benehmens, dieſe hunderterlei zarten Schattierungen in 
Blick, Lächeln, Augenſpiel, in der Art zuzuhören! Das 
möchte den Bühnen fo paſſen, alleweil mit ſchönen, wohl⸗ 
gewachſenen Frauen, die ein Kleid ſo zu tragen wiſſen, daß 
es fie trägt, zu paradieren ... Und den Herren Steuer⸗ 
kartenbeziehern, auch an gewöhnlichen Abenden auf ſolche 
Augenweide geführt zu werden! Aber es iſt nicht alle Tage 


Kaufhaus. N 
An die Stelle der erſten Tenore waren die erſten 
Kommis getreten. Sie mußten ihren Charme und 


ſchmeichelnden Tonfall nur ein wenig dicker auftragen. um 
auch in der ungewohnten Sphäre glanzvoll zu beſtehen. 
Die Frauen glaubten, rechtem Tenorzauber zu unterliegen. 
Sie fühlten ſich wie Pakete, ſo eingewickelt. 2 

Die Schaufenſterarrangeure ſchufen Bühnenbilder von 
apartem Geſchmack, die Kaufhauschefs verweigerten in den 
Stühlen der Theaterdirektoren Vorſchüſſe, hatten täuſchend 
ähnlich keine Ahnung von Kunſt, reduzierten mit großem 
Geſchick die Gagen und zeigten ſich auch ſonſt ſehr ſinulich. 
Die Kaufhausportiers ſtanden ſo würdig vor den Theatern, 
als wäre auch da drin das Geſchäft aktiv.. kurz die freund⸗ 
lichen Helfer bewährten ſich in den verſchiedenen Läden des 
Theaters ſo gut wie auf den verſchiedenen Szenen des 
Warenhauſes. B 

Man will jetzt, nachdem dieſe Durchdringung zweier, 
allerdings verwandter Branchen ſo ſchön geglückt iſt, auch 
mit anderen Berufen Ahnliches verſuchen. Wenn die Be⸗ 
rufe nämlich lange unter ſich bleiben, kommt es, wie eben 
das Theater beweiſt, zu einer Art Inzeſtverkümmerung. 
So verſpricht man lich besonders von Austauſchgaſtſpielen 
zwiſchen haute finance und Erwerbsloſen ſchöne Erfolge. 


Gedanken. 
Von Felix Julius Caeſar. 


Manche ſtolpern ſogar über Steine, die gar nicht vor⸗ 
handen ſind. j 8 


Vor den Müllwagen geſpannt, iſt das edelſte Rennpferd 
minderwertig. = 

Auch das Mundwerk iſt oft ein Handwerk mit goldenem 
Boden. 5 


Auf der Weide wird auch die ſchönſte Blume nur mit 


Rulgetss en. 


geiſtige Bewegungsmittel iſt das 


Das beliebteſte 
Steckenpferd. 


[Bunte Chronik 


* Motorboote und Seevögel. Seit Jahren hat ſich an 
der Vancouverinſel (Britiſch⸗Columbien) ein immer leb⸗ 
hafterer Motorbootverkehr entwickelt. Zur Verſorgung 
dieſer Schiffahrt mit dem nötigen Betriebsſtoff iſt längs 
der Küſte eine Anzahl Oltankſtellen errichtet worden. Jede 
Olentnahme bringt, ganz abgeſehen von den Reiten, die ſtets 
im Kielwaſſer eines Bootes ſchwimmen, ein Entweichen aus 
den Tankſchläuchen mit ſich. Dieſes Ol wird durch die 
Brandung und durch Strömungen an beſtimmten Stellen 
der Küſte zuſammengetrieben. Unter anderem haben ſich 
ſolche Olanſammlungen am Fuß eines Teiles der Steilküſte 
a ae unzählige Möven, Albatroſſe und andere See⸗ 

niſten. 


Seit einiger Zeit wurde beobachtet, daß die 


Vögel zu Tauſenden teilnahmslos, wie erfroren, an den 
Felſen hockten und nach einiger Zeit ins Waſſer fielen, wo 
ſie tot aufgefiſcht wurden. Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
die Tiere im öligen Waſſer unterhalb ihrer Felſen gefiſcht 
hatten. Das ins Gefieder eindringende Ol hinderte ein 
Anhaften der talgartigen Maſſe, durch die ſich die Vögel 
gegen die Kälte ſchützen, und ſetzte ſie dem Tod des Er⸗ 
frierens aus. Die kanadiſche Regierung hat jetzt die weitere 
Anlegung von Tankſtellen längs der Küſte von Britiſch⸗ 
Columbien verboten. 


Luſtige Rundihau * 


* Kein Solo. „Ich habe für fie ein Lied komponiert“, 
ſagte der Muſiker, „in dem ich ausdrückte, wie ſehr ich ſie 
liebte. Aber fie hat es mir zurückgeſchickt und ſagen laſſen, 
ich ſollte das Lied für Chorgeſang umſchreiben.“ — „Ja, 
. — „Damit alle die anderen mitſingen 

n. 


* Freundinnen. „Ich möchte zu gern wiſſen, ob Otto 
mich wirklich liebt.“ — „Beſtimmt.“ — „Meinſt du?“ — 
„Gewiß, warum ſollte er mit dir eine Ausnahme machen?“ 


* 

* So geht's. „Schaffner, wo kriegt man hier ein 
Billett?“ — Hitzens gibt's nicht mehr, bloß Fahrkarten!“ — 
„Na, und wo gibt's die?“ — „Am Billettſchalter!“ 

* 


* Bedürftig. „Ein reizendes Mädchen! Dabei hoch⸗ 
intelligent. Sie hat Verſtand für zwe.“ — „Du! Das wäre 


eine Frau für dich!“ 


Treppen⸗Rätſel. 


Die Buchſtaben in vorſtehender Figur 
ſind ſo anzuordnen, daß die wagerechten Rei⸗ 
en 1 1) einen Konſonanten, 2) ein 
Maß, 3) einen weibl. Vornamen, 4) eine Stadt 
in der Sag: 5) einen geiſtlichen Lieder ⸗ 
dichter, 6) eine Stadt in Deutſchland, 7) einen 
Komponiſten, 9 eine Geſtalt aus dem alten 
Teſtament. Be 7 1 Löſung macht die 
letzte wagerechte Reihe im Verein mit der letz⸗ 
ten ſenkrechten einen berühmten Amerikaner 
namhaft. 

8 


Zitaten⸗Rätſel. 


Aus jedem der nachſtehenden Zitate und 
Gedichtsanſänge iſt ein Wort auszuwählen. 
Bei richtiger Löſung ergeben die entnomme⸗ 
nen Wörter eins der hiergenannten Zitate. 
1. Es gibt auf Erden losgeſprochene Sünden. 
2. Ich lann den Blick nicht von euch wenden, 
ich muß euch anjchau'n immerdar. 
3. Auf den * iſt die Freiheit. 
4. Das Wort iſt tot, der Glaube macht 


a 5 

5. Wenn die Schwalben heimwärts ziehen. 
6. Der Freiheit eine Gaſſe! a 

— — ᷑ —— — 
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